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amd verbrachte daher die Nacht in München. 

hatte ſich in die Ecke eines leeren Abteils gedrückt und zog die 

Bilanz des Tages. Er konnte zufrieden ſein. Auch beim 
Soztalminiſterium hatte man die Notwendigkeit raſchen Han⸗ 

delns eingeſehen und baldige Subventionen in Ausſicht ge⸗ 


Sammlung ergiebigere Beträge fließen — denn dieſes er⸗ 
ſchütternde Drama im Weltenraum — dieſer Notſchrei aus 


wind um die Stirne ſtreichen. 


Das dürre knochige Männchen hatte da eine Leiſtung voll⸗ 
„Sams Erzählung blieb ihm in vielen Punkten unklar. 
Wo hatte er die Briefe Natalkas her und was bedeutete die 
Photographie, von der Sam geglaubt hatte, fie ſtelle Na⸗ 


- Sam in undurchdringliches Schweigen gehüllt und es war 


Der Schuß ins All. 


Ein Roman von morgen. 
Von Otto Willi Gail. 
Copyright bei Carl Duncker Verlag Berlin W. 62. 
(10. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.) 


15. 
Experimente. 


Korf fuhr allein nach Friedrichshafen zurück. Sam wollte 
ſeine ausländiſchen Gäſte perſönlich zum Bodenſee bringen, 


Eintönig ſtampfte der Schnellzug durch die Nacht. Korf 


ſtellt. Wahrſcheinlich würden nun auch aus der öffentlichen 


— 75 Sternen, mußte das Gewiſſen der Menſchheit wach⸗ 
rütteln. 

Korf öffnete das Fenſter und ließ ſich den kühlen Nacht⸗ 
„Halte aus, du Einſamer da 
oben!“ murmelten ſeine Lippen, „halte aus und verzweifle 
nicht! Ich komme!“ 

Dann dachte er mit Dankbarkeit an ſeinen guten Sam. 


bracht, die ihm Korf nimmermehr zugetraut hätte. Doch 


talka dar? Nach der Aufklärung dieſes Irrtums hatte ſich 


nichts mehr aus ihm herauszubringen geweſen. Wer war 
Natalka und was hatte ſie mit Vacaresen zu tun, der an 
ſein Darlehen eine ſo ſeltſame Bedingung knüpfte? Würde 
dieſer Schleier, der über Natalka lag, jemals noch gehoben 
werden — jetzt, da ſich Korf verpflichtet hatte, über dieſe 


Fragen abſolntes Stillſchweigen zu bewahren — fie in die 


Vergeſſenhett zu verſenken? 
Gewiß 


Unterbaltungs-Beilage 


Deutſchen Rundſchau 


Bromberg, den 3. März 6 


nd 


Buße genug. Sam entging es nicht, daß der Ruſſe abſicht⸗ 
lich in der einen Hand eine Aktenmappe, in der anderen 
ein kleines Köfferchen trug, um ſich unauffällig einem 
Händedruck zu entziehen. 

Da Vacarescu nicht deutſch verſtand und der Ruſſe ſich 
in Schweigen hüllte, laſtete eine unbehagliche Stille in dem 
großen weißgetünchten Raum, in den ar ſeine Gäſte 
führte. a i 

Das Laboratorium enttäuſchte in ſeiner kahlen Nüch⸗ 
ternheit die Erwartungen der Beſucher. An den Wänden 
hingen Karten und Diagramme, am Fenſter ſtand ein mäch⸗ 
tiger mit Zeichnungen bedeckter Arbeitstiſch und außer den 
zahlreichen Stromleitungen, die in einem Marmorſchalt⸗ 
brett zuſammenliefen, und einem kleinen Tiſch mit einem 
Gewirr von Retorten, Röhren, Spulen und Drähten den⸗ 
tete nichts darauf hin, daß hier ein techniſches Wunderwerk 


L eine wahrhaft geniale Erfindung — reifte. 


Zeigen kaun ich Ihnen hier nicht viel,“ unterbrach 


Korf die Stille, „Sie wiſſen, der Geldmangel hinderte die 


Geſtaltung. Doch ich denke, Sie werden auch aus den 


Plänen und Berechnungen einen guten Überblick über das 
Projekt gewinnen.“ 


Daun erläuterte er — ſoweit er es für nötig hielt — 


die Vergaſung der flüſſigen Treibſtoffe und ihre Entflam⸗ 


mung. An einem kleinen Verſuchsmotor demonſtrierte er 
die Wirkung des Rückſtoßes. 8 

Suchinow überſetzte Vacareseu die, einzelnen Sätze, 
ſtellte in dem für ſchwäbiſche Ohren etwas jüdiſch klingen⸗ 
den Deutſch des Oſtens Zwiſchenfragen, die auf eine raſche 
Auffaſſungsgabe und gediegene techniſche Bildung ſchließen 
ließen, während Sam ſcheinbar teilnahmslos und ziemlich 
überflüſſig in der Ecke ſtand und rauchte. Seine Tätigkeit 
war ja nun beendet. i a ee 
8 „Nachdem es Ihnen gelungen zu ſein ſcheint,“ ſagte 
Suchinow, „die techuiſchen Schwierigkeiten, die einer Ver⸗ 
wendung flüſſiger Treibſtoffe entgegenſtehen, zu beſeitigen, 
wird allerdings das Waſſerſtoffgas als günſtigſtes Betriebs⸗ 
mittel für das Raumſchiff anzuſehen ſein.“ 


„Ganz richtig!“ beſtätigte Korf. „Aber nicht für den 


Start. Sie dürfen nicht vergeſſen, daß mit Rückſicht auf das 


Leben der Beſatzung nur eine mäßige Abfahrtsbeſchleuni⸗ 


gung zuläſſig iſt. Es wäre Verſchwendung, die Waſſerſtoff⸗ 
energie zur Erzeugung der geringen Abfahrtsgeſchwindig⸗ 
keit zu benützen. Dafür iſt ein ſpeziſiſch ſchwererer Stoff, 


er würde Wort halten, nie mehr über Natalka 
zxsu ſprechen, keine Nachforſchungen nach ihr anſtellen— 
aber vergeſſen würde er ſeine tapfere Helferin nie — zumal 
letzt, da durch die Andeutungen Sams die Erinnerung an 
fie erneut wachgerufen — durch das Geheimnis, das ſie um⸗ 
hüllte, ſein Intereſſe mächtiger denn je erregt worden war. 
Unwillkürlich fiel ihm die Geſchichte von dem Schatz 
gräber ein, dem zur Aufgabe gemacht wurde, beim Graben 
ja nicht an ein Nashorn zu denken. Sein Leben lang hatte 
er ſich niemals um ein Nashorn bekümmert — aber nun 
brachte er es nicht mehr aus dem Sinn und der Schatz blieb 
ungehoben. 
Mit aller Kraft wehrte ſich Korf gegen dieſe Grübeleien 
. 68 galt zu handeln — die Welt wartete auf fein Werk. 
Er durfte ſeine Energie nicht verzehren in nutzloſen Kom— 
binationen. 
Am anderen Morgen fuhr ein Auto vor ſeinem Labora⸗ 
torium vor, dem drei Herren entſtiegen. Sam machte bie 
Ausländer mit Korf bekannt. Einen Augenblick lang 
ſeahen ſich Korf und Suchinow — die beiden Rivalen 
ſcharf in die Augen, dann ſenkte Suchinow die Lider. Wenn 
der Ruſſe jemals gefehlt hatte — dieſer Canoſſagang war 


der die Querſchnittsbelaſtung der Maſchine erhöht, ſogar 
wirkſamer, weil er die Durchſchlagung der dichten unteren 
Luftſchichten fördert.. Es iſt ratſam, die Waſſerſtoffrakete 
erſt daun arbeiten zu laſſen, wenn ihre Energie auch wirk⸗ 
lich voll zur Auswirkung kommt — alſo in hohen dünnen 
Schichten und bei größerer Geſchwindigkeit. 

Durch die Verwendung von entſprechend gemiſchten 
und der jeweiligen Fahrtgeſchwindigkeit angepaßten Treib⸗ 
ſtoffen wird die Leiſtung der Maſchine ungemein ges 
ſteigert.“ € 

„Wie wollen Sie demnach die Rakete ablajien?” 

Korf ſah Suchinow ſcharf an: „Bis vor kurzem hielt ich 
meine Energiepatrone für die beſte Löſung der Startfrage.“ 

Der Ruſſe biß ſich auf die Lippen, daß ein roter Bluts⸗ 
tropfen hervorquoll. Seine Stimme klang heißer, als er 
mit Aufwand aller Selbſtbeherrſchung fragke: 

„Und jetzt?“ i R 8 ar 

„Jetzt bin ich von der Verwendung feiter Exploſivſtoffe 
in jeder Form abgekommen und habe mich für Alkohol zur 
Speiſung der unterſten Schubrakete entſchloſſen. 

„Schubrakete?“ ; 


„Ja. Das ſtartbereite Raumſchiff wird aus drek inein⸗ 
andergeſchobenen Einzelraketen beſtehen. Die unterſte reine 
Alkoholrakete treibt das gauze Syſtem aus der Ruhelage 
an bis auf etwa 2000 Meter pro Sekunde. Sobald ſie aus⸗ 
gebrannt iſt, wird ſie abgekuppelt und abgeworfen. Dann 
tritt die zweite Hilfsrakete in Tätigkeit, die mit ihrer Miſch⸗ 
ladung von Alkohol und Waſſerſtoff die Geſchwindigkeit 
weiter beſchleunigt, und nach Aufbrauch ihrer Tankvorräte 
ebenfalls abgeworfen wird. Zum Schluß bleibt daun die 
reine Waſſerſtoffrakete übrig, in der ſich natürlich Paſſa⸗ 
glere, Juſtrumente und Leitung des Schiffes befinden. Von 
der ſtartbereiten Maſchine wird alſo nur ein kleiner Teil 
— die eiförmig ausgeſtaltete Spitze — als eigentliches Raum⸗ 
Ibiff den Flug ins All antreten und bei der Rücktehr zur 
Erde nur mehr den ſechzigſten Teil des geſamten Abfahrts- 
gewichtes beſitzen. Auf dieſe Weiſe trifft auf das Kilogramm 
Nutzlaſt ein jo großes Quautum an Betriebsſtoffen und 


damit an Eiergie-Einheiten, daß die ſichere Überwindung 


der Erdſchwere außer Frage ſteht.“ 
Während Suchinow mit dem Finanzier 
machte ſich Sam au Korf heron. i 

„Etwas begreife ich immer noch nicht, Guſtl. Wie kann 
denn überhaupt ein Menſch in einem Raumſchiff leben, wo 
ihm doch alle Exiſtenzbedingungen genommen ſind — Luft, 
Druck, Wärme und ſogar die Schwere?“ 

„Das ſind die geringſten Schwierigkeiten, Onkel Sam! 
Ich nehme einfach ein Stück Erde mit — mit allem, was zum 
Leben gehört — natürlich auch Tabak. Frage lieber, wie die 
genaue Erforſchung des Mondes vor ſich gehen ſoll!“ 

„Wie?“ miſchte ſich Suchinow ins Geſpräch, „Sie wollen 
auf dem Mond landen??? f . 

„Auf der erſten Fahrt noch nicht — ſie gilt ausſchließlich 
Skoryna. Bei der zweiten Expedition aber beſtimmt! Natür⸗ 
lich muß die Beſatzung das Raumſchiff verlaſſen können.“ 

„Auf dem atmoſphäreloſen Mond?“ 

„Nicht nur auf dem Mond — auch während der Fahrt 
im Raum, mein Herr!“ g 

„Dürfte das nicht eine Utopie ſein?“ ſagte der Ruſſe 
zweiſelnd — er hielt dieſen Plan für Wahnſinn. N 

Korf öffnete die Tür einer in die Wand eingebauten 
Kabine, die völlig mit Gummi ausgekleidet und mit einem 
pueumatiſch dichten Verſchluß verſehen war. 


verhandelte, 


„Zwei Dinge — außer der Kälte, die überwindbar iſt — 


ſcheinen dem Meuſchen den Aufenthalt im freien Welten⸗ 


raum unmöglich zu machen: der fehlende Druck und der 


Mangel an Atmungsluft. Ich werde nun in dieſer Kabine, 
die nichts anderes als einen großen Rezipienten darſtellt, 
durch eine ſtarke Rotationspumpe die Luft ſo verdünnen, 
daß das Innere dem luft- und druckleeren Raum gleich— 
vommt.“ = 

Mit großer Spaunung verfolaten die Gäſte die Hand⸗ 
griffe Korfs, der einer Schublade ein zuſammengerolltes 
Bündel entnahm und ausbreitete. 

„Ich habe hier einen Auzug konſtruiert, der aus gum⸗ 
miertem Leder beſteht und — ähnlich wie ein Taucherkoſtüm 
— abſolut luftdicht iſt. Durch ſpeziell dafür eingerichtete 
Luftmagazine wird im Juuern des Auzuges ſtets fo viel 
Luft erzeugt, daß der Druck von einer Atmoſphäre dauernd 
erhalten bleibt — unabhängig von den äußeren Druckver⸗ 
hältuiſſen. EM 8 ! 8 

Vielleicht hat einer der Herren die Güte, den Auzug au⸗ 
zulegen. Ich ſelbſt kann das Experiment leider nicht durch⸗ 
führen, da ich den Exhauſtoren bedienen muß“, 

Onkel Sam muſterte das Gewebe und den aufſchraub⸗ 
baren Helm, zog ſich aber fofort zurück, als ihm Korf auf⸗ 
munternd zunickte, und überließ es gerne dem Ruſſen, das 
Verſuchskaninchen abzugeben. 128 

Suchinow ſchlüpfte wortlos in den Anzug und ließ ſich 
von Korf den Helm mit den Sauerftoffbehältern auf⸗ 
chrauben. Dann ſtellte er ſich in der Mitte der Kabine auf. 

orf gab ihm noch eine brennende Kerze in die leder— 
bekleidete Hand und ſchloß die Türe, durch deren Glasfenſter 
man alle Vorgänge beobachten kounte. 
befeſtigte elektriſche Glocke, die Korf einſchaltete, war deut⸗ 
lich zu vernehmen. . ö 

Die Pumpe arbeitete — die Flamme der Kerze flackerte 
und erloſch — die Glocke ſchien ſchwächer und ſchwächer zu 
tönen, bis man nichts mehr hörte, obwohl der Klöppel un⸗ 
verändert weiterarbeitete. Korf ſtellte die Pumpe ab. 

„Nun herrſchen — abgeſehen von der Schwere und der 
Wärme — in dieſer Kabine die gleichen Verhältniſſe wie im 
Weltenraum. Und doch fühlt ſich Herr Suchinow, mit dem 
wir uns jetzt richtig verſtändigen können, zweifellos voll⸗ 
ſtändig wohl.“ 8 
Sam lugte durch das Kabineufenſter und lachte laut auf. 
In der Tat bot Suchinow einen ſeltſam komiſchen Anblick. 
Der Auzug hatte ſich prall aufgebläht und Formen ange⸗ 
nommen, die lebhaft an die beliebten Gummimännchen der 
Volksfeſte erinnerten. 


gewöhnen laſſen. Und ſchließlich Hit es j 


Erdoberfläche einſchießen und ſich — 


Eine in der Kabine 


Die umfangreiche rundliche Geſtalt in der Kabine ging 
hin und her, ſchlug die Arme auf und nieder, ſprang in die 
Höhe, „müllerte“ ein wenig und ließ jo keinen Zweifel dar⸗ 
über, daß fie im Vollbeſitze ihrer Kräfte war. 
| Korf öffnete ein kleines Ventil — die Luft ſchoß pfeifend 
in die Kabine, die Glocke läutete wieder und die phantaſtiſche 
Geſtalt ſauk zu normalen Formen zuſammen. 

„„Ich gratuliere Ihuen!“ ſagte Suchinow, als er die 
Hülle abgeſtreift hatte. „Es iſt ſehr wahrſcheinlich möglich, 
ſich mit dieſem pueumatiſchen Auzug im luftleeren Raum 
aufzuhalten. Doch wie ſtellen Sie ſich im Raum die Bewe⸗ 
gung eines Meuſchen vor, der keiner Anziehungskraft unter⸗ 
worfen iſt, der alſo kein Gewicht beſitzt?“ 

„Allerdings wird das Fehlen jeglichen Audrucks zunächſt 
verwirrend auf die Paſſagiere wirken. Doch wird ſich das 
gleichgültig, ob die 
Beſatzung im Junern des Schiffes ſchuerelos umherſchwebt 
— oder ob fie gleich Engeln außen das Schiff umkreiſt. Die 
Gewichtsloſigkeit bleibt niemals erſpart. Ganz abgeſehen 
davon, daß zur Rettung der Rakete ein Verlaſſen meines 
Schiffes unbedingt erforderlich iſt, beabſichtigte ich ſogar, 
einen großen, vieleicht den größten Teil der Reiſe auf den 
Tragdecks des Schiffes zu verbringen.“ 

„Ihr Schiff erhält Tragdecks?“ ging Suchinow auf ein 
anderes Thema über. „Wozu Tragflächen, die doch bei dem 
Mangel eines Mediums im Raum vollkommen wirkungs⸗ 
los ſind und nur unnützen Ballaſt darſtellen?“ 
„„Natürlich haben die Tragflächen für den eigentlichen 
Raumflug gar keine Bedeutung — ſie nützen nicht und 
ſtören nicht. — Aber ſchon für den Start ſind ſie ein willkom⸗ 
menes Hilfsmittel, das Raumſchiff nach der Art der Flug⸗ 
zeuge über die unterſten dichten Luftſchichten emporzutragen. 


Ihre wichtigſte Funktion jedoch tritt bei der Landung in 


Tätigkeit. Das zur Erde zurückkehrende Schiff dringt mit 
losmiſcher Geſchwindigkeit in die Atmoſphäre ein und muß 
hier abgebremſt werden. Soll das mit einfachen Gegen⸗ 


ſchüſſen geſchehen, fu erfordert die Landung denſelbeu unge⸗ 


heuren Energieaufwand wie der Abſchuß. Ein mit Trag⸗ 
flächen ausgerüſtetes Raumſchiff hingegen kann ſich — zu⸗ 
nächſt in den dünnen vberiten Schichten — genau wie ein 
Flugzeug in der Luft halten. Es wird nahezu parallel zur 
in immer dichkere 
Schichten herabgehend — in einer beliebig laugen Brems⸗ 
ſtrecke am Luftwiderſtand allmählich totlaufen. Dit deine 


Geſchwindigkeit erſt einmal auf 200 Meter pro Sekunde auf⸗ 
gezehrt, jo kann es wie ein Flugzeug manövrieren und an 


jedem gewollten Punkt der Erde — alſo auch wieder am 
Startplatz — in ſanftem Gleitflug niedergehen.“ 

Vacarescu hatte bis jetzt geſchwiegen und ſich darauf be⸗ 
ſchränkt, die kurzen Übertragungen Suchinows anzuhören. 
Plötzlich trat er au Korf heran und fragte in frauzöſiſcher 
Sprache, die Korf ſehr wohl verſtand, aber nicht genügend 
ſprechen konnte: ? 

„Mein Herr, welchen Zweck verfolgen Sie letzten Endes 
mit Ihrer Erfindung?“ 

„Letzten Endes?“ erwiderte Korf mit leuchtenden Augen 
„Letzten Endes will ich die uuerſchöpfliche Wärme⸗Energie 
der Sonne für die Menſchheit dienſtbar machen. Weit 
draußen im Raum — an der Schweregrenze der Erde — 
ſollen Krafſtationen entſtehen, ungeheure Sonnuenlichtreflek⸗ 
toren, welche die Konzentration riefiger Energiemengen an 
jedem beliebigen Punkt der Erde ermöglichen — die weite 
Strecke der vereiſten Polarländer in fruchtbare Gegenden 
und blühende Landſtriche zu verdorrenden Wüſten ver⸗ 
wandeln können — die die Menſchheit unabhängig machen 
werden von den ſchwindenden Kohlenvorräten der Erde und 
jede Kriegsrüſtung im Keime zu erſtickeu erlauben. Reich⸗ 
tum und Wohlſtand ſollen auf unſere Erde fließen und ein 
A Meunſcheugeſchlecht reifen laffen in Einigkeit und 
Freiheit. N 

Das, Monſieur, iſt der letzte Zweck meiner Erfindung!“ 

Der alte Sam traute ſeinen Ohren nicht, als er dieſe 
Worte hörte. Sollte in Korf doch noch mehr ſtecken als der 
kühl rechnende Techniker? ’ . 3 

„Guſtl, Guſtl!“ ſagte er und drückte feinem Schwager 
die, Hand, „an dir erlebt mau ja jeden Tag neue Über— 
raſchungen.“ , 

„Darf ich die Herren nun bitten, mir auf den Balls 
platz zu folgen?“ wandte ſich Korf an Suchinow, der ſich 
eifrig mit Vacaresen unterhielt. 2 

Auf dem Baugelände am See herrſchte emſiges Treiben, 


Vou weitem ſchon hörte man das Stampfen der Beton 


miſcher, kleine Kippwagen rollten hinauf zu den einzelnen 
Bauſtellen und entleerten ihre feuchte Ladung in die For⸗ 
men. Die meiſten Stützpunkte der Gleitbahn waren bereits 
ſertiggeſtellt. 

Suchinow ſchien über die weitläufigen Aulagen ſehr 
überraſcht zu ſein; doch Korf erinnerte ihn lächelnd an die 


Flugzeug-Tragflächen. 


hinzu. Sie war zweiundvierzig Jahre alt. 


ruhigen. 
4 “ 


ihren Kreiſen, die einem Broterwerb 


ungeeignet, 


„Es handelt ſich darum“, ſagte er, „für das ſtaxtende 
Rieſeuflugzeug eine entſprechend dimenſionierte Laufſtrecke 
für die Abfahrt zu ſchaffen. Meine Rakete ſchnellt ja nicht 
ſenkrecht empor, ſondern ſteigt wie ein Aeroplan in ſchrägem 
Fluge auf. Mit hundert Metern Aulauf, der für Luſt⸗ 
maſchinen reichlich genügt, iſt es bei einem Raumſchiff von 
den Ausmaßen eines Zeppelin-Luftkreuzers natürlich nicht 
getau.“ 

Über dem unteren Gleitbahnende war bereits das 
eiſerne Gerippe der gewaltigen Raumſchiffhalle errichtet — 
ähnlich den großen Luftkreuzer-Schuppen, nur weſentlich 
Ben gehalten mit Rückſicht auf die ausladenden Trag— 

äichen. : 

Vom Raumſchiff ſelbſt war noch nichts zu ſehen. Die 
Einzelteile wurden in den verſchiedenen Abteilungen der 
Viktoriawerft hergeſtellt und waren zum größten Teil aus 
Kapitalmangel noch gar nicht in Angriff genommen. 

Suchinow ſtellte noch eine Reihe von Fragen, die Korf 
zum Teil ausweichend oder gar nicht beantwortete, ſobald ſie 


Dinge berührten, zu deren Geheimhaltung er 5 


zu haben glaubte. Deunoch gewann Suchinow die Über⸗ 
zeugung, daß das Morfihe Raumſchiff keinen Zweifel mehr 
an der Durchführbarkeit der entwickelten Pläne erlaubte. 

„Bezüglich der geſchäftlichen Abmachungen“, ſagte Korf, 
als die beiden Ausländer ſich verabſchiedeten, „bitte ich Sie 
mit meinem Anwalt, deſſen Adreſſe Sie auf dieſer Karte 
verzeichnet finden, das Weitere zu beſprechen. Herr Doktor 
Kramer hat alle nötigen Inſtruktionen und Vollmachten 


für deu Abſchluß erhalten.“ 


Eine kühle zeremonielle Verbeugung — dann beſtiegen 


Vacarescu und Suchinow wieder das Auto und fuhren weg, 


ohne ſich auch nur einmal umzuwenden. 

„Guſtl“, meinte Onkel Sam, als der Wagen verſchwun⸗ 
den war, „dit biſt ein Prachtkerl! Mich wundert es nur, 
daß dieſer grüngeſprenkelte Ruſſe nicht geplatzt iſt vor 

rger. Er wird wohl eingeſehen haben, daß er mit feinem 


Raketchen ruhig einpacken darf, wenn du losſchläaſt.“ 


„Glaubſt du, daß dieſer Vacareseu nun das Geld wirt 
lich gibt?“ fragte Korf mit leichter Beſorgnis. N 
„Dafür — Guſtl — laß nur deinen alten Sam ſorgen. 
Meinſt du, ich bin deshalb wochenlang in der Welt herum⸗ 
gefahren, um mir den Mann im letzten Augenblick wieder 
entwiſchen zu laſſen? Bleibe du ruhig bei deinem Bau — 
ich werde gleich mal Doktor Kramer aufſuchen und dem 
Herrn Vacaresen ſorgfältig auf die Finger ſehen.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Die Augen. 


Erzählung von M. G. Schönſee. 


— 


geld 1 rd ar a Privatſekretärin 
4 — ſprachenkundig — Spani ders i — 
nicht unter dreißig Seren: EL UN NN: 
„Was meinſt du, Muttchen, ob ich mich da melde?“ ſagte 
ilhelmine. „Das Alter hätte ich ja“, fügte ſie lächelnd 
„Und Spaniſch 
beherrſche ich.“ 3 i 
Die alte Frau Geheimrat blickte über ihre Brille hin⸗ 


weg prüfend auf die Tochter, ob fie wohl im Gruft ſpräche. 


„Privatſekretärin — Helmachen, ich weiß nicht. So 
allein mit einem Herrn im Bureau ſitzen —“ 

i Wilhelma lachte. Dann ſprang ſie auf, umhalſte die 
alte Dame und küßte ſie. : 

= du goldenes Muttchen, du! Haft noch immer Angit 
um dein Kücken? Aber da kaunſt du dich nun wirklich be⸗ 
— Ich dürfte einem Mann kaum noch gefährlich 
n. 2 

Daun nahm ſie wieder ihre Arbeit auf — ſie häkelte 
ſeidene Schals für ein Geſchäft — aber ihre Gedanken kamen 
nicht los von dem plötzlich aufgeſchoſſenen Plan. Vor drei 
Jahren hatte ſie die Handelsſchule beſucht, wie jo viele aus 
ö nachgehen mußten. 
Dann hatte ſie auch eine Anſtellung gehabt, aber ſie war 
über einen Probemonat nicht hinausgekommen. Es war 
ſchrecklich geweſen. Für ſolche Bureauarbeit war fie ganz 
N zu alt und auch zu ſelbſtändig im Handeln. 
Lieber zu Hauſe ſitzen und Jumper häkeln, wobei man 
wenigſteus ſeine Gedanken frei hatte. 

Aber Privatſekretärin — das wäre vielleicht etwas 
Paſſenderes für ſie. Sie wußte allerdings gar nicht, was 
von einer ſolchen Dame verlangt wurde — doch zwang es 
ſie förmlich, einen Verſuch zu machen. Einmal wieder etwas 
unternehmen, andere Menſchen ſehen, ſich in irgendeinen 
Kampf ſtürzen — — 

Sie ſchrieb die Bewerbung, und am dritten Tage hielt 


fe die Antwort Doktor Anders in Händen und machte ſich 


zur perſönlichen Vorſtellung auf den Weg zu ihm, 


(Nachdruck verboten.) 


Er wohnte in einer ſtillen Straße, das Haus lag im 
Garten, halb von Bäumen verdeckt. Ein Diener öffuete 
und führte fie in einen mit erleſenem Geſchmack ausge— 
ſtatteten Salon. Mit einiger Spannung erwartete fie den 
„Arbeitgeber“, wie fie ihn ſchon heimlich nannte, und war 
dann ziemlich enttäuſcht, als er eintrat; ein großer, ſehr 
blonder Herr mit ſpärlichem Haupthaar und krankhaft 
blaſſem Geſicht. Er mochte vierzig Jahre alt ſein oder auch 
fünfzig oder noch mehr. Es war etwas Abweſendes, Un⸗ 
lebendiges in ſeinen Zügen; die graublauen Augen ſchienen 
ganz unintereſſiert an ihrer Umgebung. 

Doch ließ er es an Höflichkeit nicht ſehlen. Er ſtellte 
ein paar aufklärende Fragen, ſagte, daß er eine Hilfe 
brauche für ſeine wiſſenſchaftliche Arbeit, ein Werk über 
die ſozialen Beſtrebungen in den Staaten Europas, die er 
in tabellariſcher Form nebeneinander ſtellen wolle. Er ver⸗ 
gewiſſerte ſich, daß ihre Bildung ſeinen Zwecken entſpräche 
und engagierte ſie mit 250 Mark monatlichem Gehalt bei 
ſechsſtündiger Arbeitszeit. Nach fünfzehn Minuten ſtand 
fie mit einem faft bedrückend frohen Gefühl wieder vor dem 
Gartentor und machte ſich auf den Heimweg. 

Am folgenden Tage fhon trat Wilhelma ihre Stellung 
an. Ihr wurde ein Zimmer neben dem Arbeitsraum ihres 
Prinzipals augewieſen, das eine Art Rarttätenkabinett 


bildete. Antiquitäten und Originalitäten waren hier an⸗ 
gehäuft. Sie fühlte ſich etwas unbehaglich. 


Doch da erſchien ſchon Doktor Anders mit einem ſpani⸗ 
ſchen Buch und bat ſie, daraus Auszüge füß ihn zu machen. 
Und danu blieb fie ſich und ihrer Arbeit überlaſſen. 

In dem Haufe herrſchte Totenſtille. Außer dem Doktor 
und dem Diener war niemand zu hören. Ein Sonderliug, 
der hier von aller Welt abgeſchloſſen Haufte? Nun, was 
ging es ſie au. ER 5 Er 

Sie vertiefte fih in das Buch, daß fie alles um fi her 
vergaß und erſchreckt in die Höhe fuhr, als Doktor Anders 
plötzlich vor ihr ſtand. i 

„Oh“, ſagte er bedauernd, „ich habe Sie erſchreckt“. Und 
dabei heftete er den Blick mit nachdenklichem Staunen auf 
ſie, daß ſich ihre Wangen mit einer feinen Röte überzogen. 

Denn er hatte eine ſeltſame Beobachtung gemacht: 


Dieſes ſtreuge, ja herriſche Geſicht mit dem tiefſchwarzen, 
glatt zurückckeſtrichenen Haar, den faſt zu ſtarken, dunkel 
gewölbten Brauen, dem leicht brünetten Teint hatte ein 
Paar lichtblaue große Kinderaugen, die gar nicht da hinein⸗ 


paßten. Und die jetzt, in der leichten Verlegenheit, ſogar den 


feuchten Schimmer erhielten, wie er in Kinderaugen in ſo 


rührender Art bei ſeeliſcher Erregung hervortritt. 
Doktor Anders griff nach den Aufzeichnungen, die Wil⸗ 

helma gemacht hatte und überflog ſie. g 

„Gut. Sehr gut. Ich ſehe, wir werden uns miteinander 
einarbeiten. Aber es iſt bereits nach drei Uhr. Vergeſſen 
Sie nicht die Zeit, gnädiges Fräulein.“ Unwillkürlich hatte 
er dieſe Anrede gebraucht. 5 

Wilhelmine ging. Sie war unzufrieden. Warum hatte 
er ſie ſo betrachtet, und warum war ſie rot geworden wie 
e Mädchen? Sie nahm ſich vor, ſehr zurückhaltend 
zu ſein. 5 

Aber die Arbeit freute ſie. Sie ſaß am andern Tage 
wieder ganz vertieft davor. An der Wand hing ein Spiegel, 
ein altes Stück, vom Tolletteutiſch irgendeiner berühmten 
Schönheit, der ihren über das Buch geneigten Kopf wieder: 
gab. Zufällig ſtand die Tür zu Anders’. Zimmer auf, und 
als er einmal den Blick hob, ſah er gerade auf das Bild im 


Spiegel, während Wilhelmas Geſicht ihm verdeckt blieb. 


Ihm fielen die Kinderaugen wieder ein, und daun be⸗ 
trachtete er intereſſiert den ſtolzen Kopf mit dem herben 
Mund und der hohen Stirn. Eine ſonderbare Erſcheinung! 
Nicht gerade, was mau ſchön nennt, aber von großer Eigen⸗ 
art. Was ſtimmte nun zu ihrem Charakter — die Herbheit, 
Strenge ihrer Züge oder das kindlich Weiche und Holde, 
das in ihren Augen lag? Es reizte ihn faſt, das zu er⸗ 
gründen. Het 5 
Wieder blickte er auf ihr Spiegelbild und ärgerte ſich über 

ſich ſelbſt, über dieſe Neugierde, die in ihm aufſtieg, etwas 
Näheres über die Frau mit dem rätſelhaften Blick zu er⸗ 
ſahren. Wer war fie? Wilhelma Rieſen — dieſer kriegeriſche 
Name — er paßte zu ihrem Außeren. War ſie ſtreitluſtig 
oder mild und ſchmiegſam, wie es die Augen verhießen? — 

Unwillig ſchloß er die Tür. Wenn ſie ſortging, würde 
er den Spiegel entfernen laſſen. Es war auch unangenehm, 
dieſes ſtolze Frauenbild in dem Glas zu ſehen. 

An einem der nächſten Tage arbeiteten ſie zuſammen, 
als der Diener ihm das Frühſtück brachte. 
„Sie leiſten mir Geſellſchaft?“ bat er höflich. „Eine Taſſe 
für das gnädige Fräulein, Franz.“ 

Und nun kamen fie in ein angeregtes Plaudern. g 

„Eines wundert mich immer, Herr Doktor,“ ſagte Wil⸗ 
helmine, „Sie beſchäftigen ſich To intenſiv mit ſozialen Pros 


blemen und — leben gar⸗ nicht danach.“ 


„Wieſo? Wie meinen Sie das?“ fragte er überraſcht. [ihre Hand. „Ich möchte mir bei Ihnen ein Heim ſichern. 


In ihren Augen lag eine leichte Befangenheit und ein kleiner 
Schalk, als ſie fortfuhr: 8 

„Nun, in der Zeit der furchtbaren Wohnungsnot ein 
ganzes Haus mit vieler Zimmern —“ 

„Nur zehn!“ 

„Nur zehn!“ wiederholte ſie ſpöttiſch, und jetzt ſpiegelte 
ſich Entrüſtung in ihrem Blick. Er mußte innerlich lachen. 
Sie war ſo ganz die vornehme Geſellſchaftsdame, die ihre 

Züge, ihre Stimme zu heberrichen wußte, und ihre verräte— 
riſchen Augen plauderten die leiſeſten Regungen der Seele 
auß. Nein, fie zu durchſchauen war wahrlich nicht ſchwer. 
Hinter der Maske barg ſich keine rätſelhafte Sphinx. Ihr 
Reiz ſchmolz dahin. 

„Alſo zehn Zimmer bewohnen Sie allein, während drei⸗ 
bis vierköpfige Familien ſich mit einem Raum begangen 
müſſen!“ Sie ſagte es ruhig. mit leiſem Vorwurf; aber in 
ihren Augen lag anklagende Trauer. Ä - 
»Ich habe mich ia losgekauft.“ x 

„Losgekauft!“ Ste lächelte unter einem Zornesblitz. 

Die Geradheit, mit der ſie ihm entgegentrat, ihn ſozu⸗ 
ſagen abkanzelte, freute ihn nun wieder. Sie war doch wohl 
nicht jo unintereſſant. Jedenfalls hatte die Herbheit ihres 
Außeren auch ihre Berechtigung. Mildes und Hartes ge⸗ 
paart — was war der Stärkere? a 

Das gemeinſame Frühſtücken wiederholte ſich nun öfter. 
Er empfand ihr ſicheres Auftreten, den kameradſchaftlichen 
Ton, den fie als reife Frau leicht fand, ſehr angenehm, viel- 

leicht beſonders auch deshalb, weil fie ihm geſtatteten, das 
anziehend Weibliche ihres Weſens mit zu genießen, 

Ja, er beſchäftigte ſich wohl ſchon etwas zu ſtark mit 
ihren Reizen. 4 5 

„Warum tragen Sie das Haar ſo feſt zurückgekämmt?“ 
fragte er einmal unvermittelt. „Das ſchöne, reiche Haar 
kommt gar nicht zur Geltung.“ : 

Sie blickte ihn ganz erſchrocken an. Und dann wurde 
ihre Miene kalt und ſtarr und ihre Geſtalt reckte ſich ſteil in 
die Höhe. Sie antwortete nicht, ſondern wandte ſich ihrer 
Arbeit zu. 

„Verzeihen Sie,“ ſagte er bittend. N 

Sie blieb ſtumm, aber ihre Hand zttterte leiſe.Dasalug 
er in ſein Zimmer, und ſie ſahen ſich den Tag nicht mehr, Am 
nuüchſten auch nicht. Franz erſchien. der Herr Doktor la 

ſich entſchuldigen, er ſei krank. „Er hat wieder ſeißen böf 
Aufall.“ ſagte er bedrückt. e ae 


Be 


„Was iſt es denn für ein Leiden?“ fragte Bigpeiming, 


und konnte es nicht hindern, daß ihre Lippen zuck 
5 „Wir ſind doch früher viel gereiſt, da hat er ; 
Fieber geholt, und im Kriege wurde es wieder aufgefriſcht. 
Aber wir werden wieder nach dem Süden gehen.“ 
Wilhelmine ſetzte ſich an ihre Arbeit. Sie hatte in der 

Nacht mit ſich gerungen, ob ſie die Stellung behalten dürfe. 
Deun jene Außerung Dr. Anders, ſo harmlos ſie vielleicht 
klang, hatte einen Schleier von ihren Augen genommen. 
Nicht Arbeitskameraden, nein, Mann und Weib ſaßen hier 
täglich zuſammen — — 

Und nun ging er ſelbſt ihr aus dem Wege. Denn fie 
fühlte, er würde fernbleiben, auch wenn er wieder geſund 
war. Vielleicht würde er dann gleich reiſen. 

Das Buch entſank ihrer Hand. Wie eine 5 Wolte 
ſenkte es ſich über ſie; das Bunte, Reizvolle, das die letzten 
Wochen ihr freudloſes Leben aufgehe t hatte — nun war 
es wieder dahin. Das Jumperhäkeln konnte abermals be⸗ 
ginnen. b 

Die ſchwarze Wolke ſchleifte ihr nach, durch alle Tage. 
Die Einſamkeit des hübſchen Hauſes wurde unerträglich. 
Da erſchien Franz wieder. Ob ſie die Güte haben 
würde, einmal den Herrn Doktor zu beſuchen. Sie folgte 
dem Diener und fand Anders, in 
ſtuhl ſitzend, eine zuſammengeſunkene Geſtalt. 


Er ſtreckte ihr die Hand entgegen und ſuchte ihre Augen, 
die gauz dunkel geworden waren von der Fülle fraulichen 


Mitleideus, von Güte und noch einem tieferen Empfinden. 
Er lächelte ſchmerzlich. 
„Sind Sie dem armen Krüppel noch böſe?“ 
Sie ſtreichelte ſeine Hand. 
„Ich möchte Ihnen etwas mitteilen,“ ſuhr er fort. „Ich 
habe es mir in der Stille überlegt — Sie haben recht: Die 
Wohnung iſt zu groß für mich. Ich werde die oberen Räume 
abgeben.“ 
Sie blickte ihn erſtaunt an. Das Geſpräch von damals 
war ihr ganz entfallen. 
„Und nun ſoll ich die Schritte deswegen unternehmen?“ 
fragte ſie in geſchäftlichem Ton. 
„Ich wäre Ihnen dankbar.“ 9 
„Haben Sie ſchon jemand für die Wohnung in Ausſicht 
genommen?“ f f ö 
Er nickte. „Frau Geheimrat Rieſen.“ 
Sie ſuhr herum. „Herr Doktor —“ 3 


„Verſtehen Ste mich recht,“ bat er und ergriff wieder 
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lichen Nahrung geeignet zu machen verſuchen, 


Memmingen einem jungen Rehböckchen einen Fuß abgemäht. 
Es wurde mit heimgenommen und im Zimmer wie ein Kind 


wohl eine 


1 * 
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Wäre ich geſund, ſo würde ich bitten: Werden Sie mein 
Kamerad fürs Leben. Nun will ich mich glücklich ſchätzen, 
wenn Sie dem krauken Mann ein Plätzchen an Ihrem Herd 
gönnen, ein ganz beſcheidenes Plätzchen.“ : 
„Der geſunde Mann braucht den Lebenskameraden nicht 
fo nötig, wie der kranke,“ ſagte ſie in heißer Ergriffenheit, 
„Wilhelmine!“ 0 N 
Da neigte fie ſich über ihn und ſtrich ſauft über ſein 
Haar. Er zog ihren Kopf zu ſich herab und küßte die ver⸗ 


1 
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räteriſchen Augen, die ihm nun nichts mehr zu ſagen ſchuldig 
blieben. { 


körpern. Dr. Alfred Ehrenveich, eine amerikaniſche Autork⸗ 
tät im Fiſchfang, hat eine Geſellſchaft zur Jagd auf Hatftiche 
gegründet. Die Haifiſche ſind ſo regelmüßig im Beſuch von 
ihren Wechſeln, wie Heringe und Kabeljau, als in Maſſe zu 
jeder Jahreszeit an den bezüglichen Örtlichkeiten anzu⸗ 
treffen. Die unheimlichen Raubkiere ſollen wicht etwa har⸗ 
puniert oder auf andere Weiſe getötet, ſondern in Netzen ge⸗ 
fangen und dann erſäuft werden. Ihre ungeſchützten Kiemen 
öffnen ſich automatiſch, wenn die Köpfe erſt im Netz ſind. Und 
ſelbſt ein Hai kann nicht atmen, wenn Gallonen Seewaſſer 
hineinſtrömen. — Einer der beſten Jagdgründe ſind die 
ſonnigen Gewäſſer um Südafrikas Küſten, und darum ſoll 
auch die erſte Station unter dem Captain Young in Durban 
eröffnet werden. Man rechnet darauf, daß man täglich 200 
bis 500 Haifiſche und Rochen an den Anfongsſtationen zur g 
Verarbeitung erhält. Das Haifiſchleder ſoll aber dem wirk⸗ 
lichen Leder keine Konkurrenz machen, um dieſe Induſtrie 
nicht zu ſchädigen. Ledergroßinduſtrielle ſind nämlich mit, 
intereſſiert. Man will neben dem Leder Ol, Farbſtoffe, 
Dünger, Viehfutter, Leim gewinnen, die Finnen auf Oſt⸗ 
aſiens Märkten abſetzen und das Fleiſch auch zur menſch⸗ 


„Eine Aktiengeſe ſchaft zur Ausnutzung von Haiſſſch .. 


re 8 „ Ne * 5 Denn 7 
»Der Nehbock mit dem Stelziuß. Im letzten Sommer 
hatte der Sohn des Schmiedemeiſters Rabus in Lauben bei 


gepflegt, ja, es erhielt ſogar einen künſtlichen Fuß. Das 
Böcklein wuchs und wurde größer und damit kam auch aus 


gleich die Wohnungsnot. Sie machte große Sorgen, man 
entſchied ſich nun, das Böckchen zum Jagdhund in das 


Hundshaus einzuquartieren, und ſiehe da, der Gedanke war 
gut. Das Rehböckchen und der Hund wurden gerade wie 
Brüder. Sie können nun gar nimmer, ohne beiſammen zu 
ſein, leben. Wenn Rabus alle Abend zur Poſt geht, läuft 
und begleitet ihn rechts der Rehbock — denn nun iſt er aroß 
geworden — und links der Jagdhund. Es fit dies ein gausz 
liebliches Bild. Nur andere Hunde ſtören öfter den Reh⸗ 
bock, aber gefallen läßt er ſich nichts. Er kehrt aber immer 
wieder zu ſeinem Freund, dem Jagdhund, zurück. Es iſt 
eltenheit, daß ein wilder Rehbock jo zahm er⸗ 
halten bleibt. EN 


ee 
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wegen Falſchmünzerei zu drei Jahren Gefängnig. Haben 
Sie 200 etwas zu bemerken?“ — Angeklagter: „Ich möcht, 

dem Herrn Sachverſtändigen, der meine Falſiftkate als bes 
wunderungswürdige Nachahmungen bezeichnet hat, meinen 
herzlichſten Dank für die anerkennenden Worte zum Aus⸗ 


druck bringen.“ 80 


* Sonderbare Anzeige: Ein Madchen, das ſchon einmal 
in einem Bade war, wünſcht ſich zu verändern. 0 
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* Mein kleiner Neſſe. Der kleine Eugen darf ſchon 
„allein“ Radio abhören. „Na, was haſt du denn geen er 
hört“, frage ich. „Ein ganzes Konzert, Onkelchen“, ſagt er 
Bub. „Am großartigſten war die Makulatur⸗ Sängerin. 
— :: ð — —ꝑꝛʒ̃ͤñ æͤ!— 
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